Nr. 128. Donnerſtag den 12. November 1857. 


Lemberger allgemeiner Anzeiget. 
Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, gefelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen ſtatt finden. 
Pränumerations⸗ Preis Comptoir; Thegtergebände, Lange Gaſſe 367. 
75 * 2. Thor 1. Stock, vis à vis der Kanzlei des 
fur Lemberg ohne Zuſtellung monatlich 12 kr., deutſchen Theaters, geoffnet von 8—10 und von 
nit Zuſtellung monatlich 15 kr. — Durch die 2—4 Uhr. — Ausgabe: bortſelbſt und in der 
b. f. e, 8 Handlung des Herrn Jürgens. — Inſerate 
„ Poſt mit wöchentlicher Zuſendung 25 kr., mit werden angenommen und bei einmaliger Einruckung 
täglicher Zuſendung 30 fr oe mi 2 kr., bei öfterer mit 1 kr. per Petitzeile be: 

! .— Ein einzelnes Blatt ’ of 3 
N 1 * * rechnet, nebſt Entrichtung von 10 kr. Stempels e⸗ 

foſtet 2 kr. C. M. bühr für die jedesmalige Einſchaltang. 


— 


Verantwortlicher Uedakteur und Eigenthümer: Joſef Glöggl. 
e A Te Yan 


Tages Chronik. 

— In Abſicht auf die Stempelpflicht wurde, da verſchiedene Umſtäude, ungeachtet 
der Wille, die Zablungsfriſt zu erweitern, nicht beſteht, die Einleitung gerichtlicher 
Schritte verzögern könnten, geſtattet, daß auch ohne Nachweiſung dieſer Umſtände der 
Wechfel als nicht prolongirt anzuſehen iſt, wenn binuen 14 Tagen vom Verfallstage 
des Wechſels an gerechnet, die Klage auf Zahlung der Wechſelſchuld eingebracht 
wurde. — Bei Ueberſchreitung dieſer Friſt kann über die allfällige Einwendung der 
nicht erfolgten Prolongation und die darüber gelieferte Nachweiſung nur die leitende 
Gefällsbehörde entſcheiden. 

* Da vorausſichtlich durch Einführung des neuen Münzfußes Rechtsſtreitigkeiten 
bei Bezahlung von Wechſeln, Obligationen und Privatſchuldurkunden entſtehen dürf⸗ 
ten, fo wurde auf Antrag Sr. Excellenz des Juſtizminiſters Grafen v. Nadasdy im 
iuanzminiſterium ein Comité zufammengeſetzt, welches die Normen und Beſtimmun— 
gen feſezuſtellen hat, nach denen derlei Rechts-Anſprüche behandelt und entſchieden 
werden ſollen. 

— Bezüglich der in einigen Gegenden zum Zwecke der Unſchlittſiederei im Gro— 
ßen unternommenen Viehſchlachtungen iſt entſchieden worden, daß diefe Viehſchlachtun⸗ 
gen als ſolche zu behandeln find, welche von Privatperſonen nicht zu ihrem eigenen 
Dausbedarf vorgenommen werden, und daß demzufolge derlei Schlachtungen wie ans 
dere ähnliche Schlachtungen von Privaten gehörig anzumelden und der geſetzlichen 
Sienergebühr mit Hinblick auf den Umſtand, ob die zu ſchlachtenden Thiere als der 

0 oder der 11— 15. Poſt des Verzehrungsſtenertarifs angehören, zu unterziehen find. 


Vermiſchtes. 


Ein Deuntſcher in Paris, Namens Friedrich Reitlinger, ſoll im Verein 
11 einem Franzoſen eine Erfindung gemacht haben, die ſeit längerer Zeit die Maler- 
75 beſchäftigt. Er hat ein Verfahren entdeckt, das dem Maler geſtattet, Fresko— 
Dalcreien bei ſich anzufertigen und ſpäter, ohne daß die Malerei den geringſten 
n dadurch erführe, in der Kirche oder ſonſt in dem Raume anzubringen, für 
def mie beſtimmt find. Ju Paris ſind ſchon mehrere Kaffeehäuſer nach dieſem Syſtem 
elorirt worden und auch eine Kirche in der Nähe Für öffentliche Bauten, bei wel- 
chen es darua zu thun iſt, fo raſch als möglich mit der Dekoration fertig zu wer⸗ 
den, würde ſich dieſes Verfahren beſonders empfehlen. N 


Nrdember, m 7. 


— 


— Vor dem Schwurgerichte zu Danzig ſpielte in den Tagen des 19. und 20 
Oktober ein erſchütterudes Drama. Vor den Schranken des Gerichtes ſtand die bis 
dahin unbeſcholtene Familie des Goldarbeiters Biber, beſtehend aus dem Elternpaar 
und fünf erwachſenden Kindern. Seit längerer Zeit waren bei den öffentlichen Caſſen 
in Danzig falſche Zweithalerſtücke zum Vorſcheine gekommen, als deren Verfertiger 
der obgenannte Goldſchmied entdeckt wurde. Im Laufe der Unterſuchung ſtellte ſich 
heraus, daß ſämmtliche Familienglieder mehr oder weniger bei der Fabrikation, reſp. 
Verausgabung der Falſifikate gravirt waren. Das Urtheil des Gerichtshofes lantete 
gegen den Vater wegen Falſchmünzerei auf zehn Jahre Zuchthaus, deßgleichen gegen 
drei Söhne und eine Tochter auf acht und fünf Jahre; die Frau wurde wegen Be— 
günſtigung des Verbrechens zu einer Geldbuße von 50 Thalern verurtheilt und ein 
einziges Familienglied, ein achtzehujähriger Sohn, vou der Auklage der Nichtanzeige 
freigeſprochen. 

— (Ein Moorbrand in Ungarn) In der Mitte des Stuhlweißenburger 
Komitats liegt der See Velencze, der ein Areal von mehreren tauſend Jochen ein— 
nimmt und durch ſeinen ſumpfigen Moorgrund unkultivirbar macht. Aus dieſem See 
zieht ſich durch den Hotter der Pußta Dinyes und der Ortſchaft Pakozd in einem 
ſchmalen Kanal eine geringe Waſſermeuge nach dem Kanale der Sarviz. Das eigent⸗ 
liche Beet dieſes See's endet bei der Dinyeſer Pußta, es nimmt jedoch noch weiter 
hinaus einen mit Rohr und Geſtrüppe bewachſenen, weithin ſich ausdehnenden Torf 
grund ein, welch' letzterer in Folge der anhaltenden Dürre des heurigen Jahres gänzlich 
ausgetrocknet war, ſo daß man an vielen Stellen klafterlange trockene Torferde ſehen 
konnte. Am 5. Oktober Nachmittags gegen 2 Uhr zündeten nun zwei Hirtenknaben 
in der Gegend des Marktfleckens Seregelyes an einer ſolchen ausgetrockueten Torf— 
ſtelle ohne alle böſe Anſicht ein Feuer an, welche ſich im Torfgrunde immer mehr 
verbreitete und zuletzt gar nicht mehr zu löſchen war. Schon gegen halb 4 Uhr er— 
hoben ſich — gleich lauggeſtreckten lebendigen Bäumen — bald heller, bald dunkler 
die emporwirbelnden Rauchſäulen, und die Bewohner des benachbarten Dorſes ſahen 
mit Schrecken, daß die Gefahr keine geringe ſei. — Von mehreren Ortſchaften eilte 
Hilfe herbei, ja auch die Behörden trafen Vorkehrungen, allein vergebens, im Ber? 
laufe vou 32 Stunden hatte der Brand ein Terrain von einer Meile eingenommen, 
und wüthet gegenwärtig bei der Dinheſer Pußta. Die Verwüſtungen im Rohr ſind 
ungeheuer. Der Aublick des Brandes iſt großartig, beſonders bei Nacht. 

* [Was iſt nicht ſehr angenehm?) Es iſt uicht ſehr angenehm, eine Dame 
ins Theater zu führen, und wenu man an die Caſſa kommt, zu finden, daß man die 
Geldtaſche zu Hauſe gelaſſen hat. — Es iſt nicht ſehr angenehm, in finſterer Nacht 
auf einſamer Straße einem verdächtig ausſehenden mit einem dicken Kuottenſtock be— 
waffneten Individunm zu begegnen, das zu wiſſen wünſcht, wie viel es auf der Uhr 
iſt und Geld ausborgen will. — Es iſt nicht ſehr angenehm, ſich einzubilden, man 
habe das Auſehen eines vornehmen Mannes, und für einen Schneidergeſellen gehal—⸗ 
ten zu werden. — Es iſt nicht ſehr angenehm, mit einer ſchönen Dame zu tanzen, 
und im Augenblicke des Geſtändniſſes der Liebe — ſeine Perücke zu verlieren. 


Humoriſtiſches. 

— (Bemerkungen an Weibern.) Nach Haller ertragen die Weiber den 
Hunger länger als die Männer; nach Plutarch berauſchen ſie ſich ſchwerer; nach 
Unzer werden ſie älter; nach de la Porte bekommen ſie die Seekrankheit ſchwächer, 
werden gar nicht kabl; nach Agrippa ſchwimmen ſie länger im Waſſer oben; nach 
Plinius' Naturgeſchichten werden ſie ſeltener von Löwen angefallen, ſind nach aller 
Erfahrung faſt meiſtens die Erſtgebernen und beſſere Kinderwärterinen als die Män⸗ 
ner; ſeltener dem Schlage ausgeſetzt und werden nicht ſo oft vom Blitze getroffen. 

* (Beſcheidenes Geſuch.) In einem Münchner Anzeigeblatte iſt zu leſen! 
„Man ſucht einen jungen, verſetzbaren Kaſtanienbaum zu kanfeu, an welchem der 
Erdball hängt.“ 


Feuilleton. 


Die Wiltori als Kürbitterin. 
(Schluß.) 

5 Hier folgt der Brief der Riſtori an eine Trieſter Freundin, in welchem die 
berühmte Künſtlerin oberwähnten Vorfall in Madrid ſelbſt erzählt: „Madrid, den 
24 September 1857. Meine liebe G. .. In einem Augenblicke der Einſamkeit er— 
greife ich wieder die Feder, um Dir ein Ereigniß zu erzählen, das außerordentlichſte 
in meinem Leben. Ich war beinahe wider meinen Willen nach Madrid gekommen, 
ohne mir die Urſache hiezu erklären zu können, doch fingen meine Gefühle an ſich 
anders zu geſtalten, in Folge der Aufnahme, die mir von dem hieſigen Publikum zu 
Theil ward. Heute Abends ſpielte ich die Pia zum ſechſten Male, und unſere Ein— 
nahme beträgt 6 — 7000 Fr. täglich. Von einem Tage auf den andern iſt kein Billet zu 
vergeben, die Königin iſt in mich vernarrt (va pazza di me) und die Einwohner gerathen 
meinetwegen außer ſich. Folgende Thatſache wird es Dir beweiſen. Vorgeſtern Abends 
kam eine große Anzahl Perſonen in tiefer Herzensaugſt zu mir, um mit mir zu ſprechen, in⸗ 
deſſen ich mich für die Rolle der „Medea“ aukleidete. Man ſagte mir, ein unglück— 
licher, junger Soldat ſei vom Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt worden, weil er 
ſeinen Säbel gegen einen Sergeanten gezogen, der ihm eine Ohrfeige gegeben hatte, 
und am nächſten Morgen ſollte das Todesurtheil an ihm vollzogen werden — Die 
ganze Stadt ſei von feinem Schickſal tief gerührt, die Municipalität habe jedoch 
nichts von der Königin erlangen können. Da ſie jedoch wußten, daß die Königin mich 
ſehr lieb habe, jo dachten fie ſich, ich allein könne eine ſolche Guade von ihr 
erhalten! — 

Denke Dir, in welchem Gemüthszuſtaude ich mich befand! Ich die Königin 
um eine folche Sache bitten! . . . Ich mich ihr vorſtellen, nachdem ich erſt einen 
einzigen Abend geſehen worden war! . .. Mit einem Worte, mir war bald heiß, 
bald kalt, ich wußte nicht, was ich thun ſollte. Ich ſpielte den erſten Act der Medea 
— denk Dir wie! Ich bat Gott, er möge mir an dieſem Abend fo viel Kraft ver- 
leihen, um die Königin zu bezaubern (a fascinare). Der Act endigt unter dem fana⸗ 
tiſchſtem Beifallsſturm. Ich laſſe die Königin um eine Audienz bitten, fie wurde mir 
gewährt. Angekleidet, wie ich war, eilte ich in ihre Loge; ſie und der König kommen 
mit der leutſeligſten Güte eutgegen. Ich werfe mir der Königin zu Füßen, ergreife 
ihre Hände, Hilfe fie, drücke fie au nein Herz und rufe aus: „Majeſtät, Gnade 
für jenen Unglücklichen, laſſen Sie ſich von unſeren Bitten rühren; was er gethan 
hat, war nicht die Wirkung eines böſen Characters, ſondern nur eine Aufwallung 
des Zornes. Durch eilf Jahre hat er Eurer Majeſtät treu gedient. Wenn es wahr 
iſt, daß mein geringes Talent eine wohlwollende Berückſichtigung von Euer Majeſtät 
verdienen könnte, fo gewähren Sie mir das, um was ich Sie inbrünſtig bitte!“ 
Worauf Ihre Majeftät mitten unter Thränen, tauſend abgebrochenen Worten und 
tauſend Bitten meinerſeits, das Leben jenes Unglücklichen gewährte, welcher eine Stunde 
nach Mitternacht dieſe Gnade im Kerker erfuhr, während er mit einem Leidensge— 
fäbrten ſeine Gebete herſagte. — Dir die Güte Ihrer Majeſtät der Königin zu be⸗ 
ſchreiben, iſt unmöglich, noch weniger den Enthuſiasmus des Publikums. Mit einem 
Worte, dies Ereigniß wird für mein ganzes Leben in meinem Herzen eingeprägt 
leben. Deine Adelaide Niſtori.“ 


Lemberger Cours vom 11. November 1857. 
Holländer Ducaten. . . 4 — 47 4— 51 Preuß. Courant-Thlr. dtto. 1— 321 — 34 
Kaiſerliche e d 50 Fr 53 Galiz. Pfandbr. o. Coup. . 79— 1370 — 
Ruf. halber Imperial. . 8 — 22 8— 25 | „ Grundentll.-Obl. dito, 78— 4070 — 3 
Aiko. Silberrubel 1 Stuck. 1 — 36 ¼1— 37%, | Nationalanleihe . . dtto. 81— 21 82 — 6 


Anzeiger der Tage, au welchen deutſche Theatervorſtellungen ſtattfinden. 
Monat November: 14., 16., 17., 19., 21., 22., 24., 26., 28., 30. 


Nr ei 
8 Hr IE * en EDLER Bar See rue 
Abonnement * 5 oe: 


Kaif. königl. % privilegirtes 


Gräfl. Skarbek'ſches Theater in Lemberg. 
Donnerſtag den 12. November 1857 , unter der Leitung des Direktors Joſef Gloͤggl. Ar 


Zum Vortheile des Opernſängers Adolf Proßniz: # 


Die beiden 
SC ARI. 


Neue geſchichtliche Oper in vier Aufzügen, von G. Verdi. 


Perfonen: 


Der Doge Foscari. ein S0jähriger Greis g A. Prossnitz. X 
Jacopo, fein Sohn - Hr Barach. . 
Lucrecia, feine Gemahlin 55 Schreiber⸗Kirchberger. . 
Jacopo, ee Kl. Scholz. 
Francesco, \ ihre Sühne 8 Kl. Maper. 
Pisana, ihre Vertraute g . Frl. Niemetz. 
Giacomo Loredano, Oberſter des Rathes der 
Zehn g . : Hr. Kunz. 
Ein Rath der Zehn . - Hr. Mint. 
An barige, Vertrauter des Dogen : Hr. Engiifch. 
erſter ö R Bart 
5 Diener des Dogen . 8 25 3 
Ein Diener des Rathes N h Hr. Swoba. 


8 05 
Der Rath der Zehn. Freundinen der Lucrecia. Senatoren. Patrizier. . 
Goudoliere. Fiſcher und Fiſcherinen. Wache. Volk 


* 

Ort und Zeit der Handlung: Venedig im Jahre 1457. # 

— T—— — m nn 5 0 
Die ergebenſte Einladung macht Adolf Pr ossnitz. 4 
ung ı- 

Das gedruckte Programm zu dieſer L Oper dentſch und polniſch iſt dur . 
6 kr. C. M an der Kaſſa zu erhalten. re 

— — N 
Preiſe der Plätze in Conv. Münze: si» 

Eine Loge im Garterre oder im erſten Stocke 4 fl.; — eine Loge im zweiten Stecke 
3 fl.; — eine Loge im dritten Stocke 2 fl. — Ein Suerrütz im Balfen des erſten e 
Stockes 1 fl. — tr.; ein Sperrſtz im Parterre 1 fl. — fr: ein Sperrſitz im zwei- . 
ten Stock 40 fr.; — ein Syerrſitz im dritten Stocke 30 kr. — Ein Billet in das . 
Partecre 24 5 : in den deltten Stock 18 fr.; in die Gallerte 12 kr. 9 
Aufang um 7; Ende vor 19 Uhr. { 


wo 
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„devekerm! van N. Wininrs In Leinler 


